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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.
Erstes Stück.

Beobachtung und Heilüngsmethode einiger
Horiwtehtrankheiten, welche durch Gìftè
ttlw den drei Naturreichen verursacht
werden.

êit! ausführlicher Auszug dieser für die Landwirthe 5»

nüstichcn und nöthigen Avhandlung wird hoffentlich unfern

Lcstm angenehm seyn da sie in einer größern Sammlung
von SchrifteU, welche in linsern Gegenden wenig bekannt,

und schwer zu haben ist, gesunden wird, nemlich in der

treuen S a m mlu n q nützlicher u nter richte, her-
ausgegeben von dèr K. K. Gefestschaft deß
Ackerbaues und nüzlicher Künste im Herzog«
thum Krain. i. The

Die vom Verfasser Herrn Prof. Hacgu et alt gif-
tig fürs Hornvieh angemerkten Pflanzen sind:

Die Zeitlose, Lichtblumè (.'olclucum autumnal«

Herbstblume.

Der wilde Safran (Lwcus vèrnu«) Frûhlingssiifà
Klauer Srurmhut, Eifenhütlein, blaue WolfSwurz

/lcom'tum Mpellus.
Weiße Nieswurz, bet uns Serbernen, (Vemttuck

»lbum und nigrum) "
stet Jahrg. Ä Giftiger
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Giftiger Wasserschierling? Wütterich Lisuts vlroes)
Wässerfenchel, auch Wasserschierling, (?t>ellààm

»gUStlLUM

Wolfskirsche, Dollkraut, (àops ftàflonnz)
Bilsenkraut, (lfl^olciamus Niger und Icopoüu.

Diese Pflanzen beschreibt der Verf. ziemlich genau,

führt die vornehmsten Schriftsteller darüber an und giebt

son den ersten 5 Pflanzen und von der Wolfskirsche gute

Abbildungen. Alsdann zeigt er die Wirkungen jeder dicfer

Pflanzen und die Kennzeichen an, woraus man schließen

kann, daß ein Rindvieh diese oder jene Pflanze gefressen

habe, und endlich die Gegenmittel dawider.

Wenn ein Rind viel von der Zeitlose, Kraut, Saa-,

men oder Blume, gefressen hat, fo fängt es an in dm
Weichen zu schwellen, auch taufen die Blutadern in dieser

Gegend sehr auf, der ganze Bauch wird harte, es folgt
ein Entzündungssieber, das Wiederkäuen hört auf, eS

fließet aus Maul und Nase ein Schleim heraus, die Augen
werden roth und feurig, und die Thränen rollen die Backen

herunter. Das Vieh frißt nichts, bekömmt aber einen

sehr heftigen Durst. Anfangs fließet der Harn stark; nach

und nach hört er auf, auch ist das Vieh ganz verstopft.

Im Anfang der Krankheit hat der Verf. folgenden TraN?

am kräftigsten befunden: Eine gute Hand voll gefchnitte-

nen Tabak in anderhalb Pfund Wasser gekocht. Wenn
dieses etwas gekocht hat, fo seihet man es durch, und

gießt dazu ; Pfund Eßig und 1/2 Pfund Honig. Diese

Vermischung gießt man dem Vieh behukiäm durch ein

Horn oder einen Trichter ein. Dem Weh muß mau bs-

ständig-einen Kleientrank mit Eßig gesäuert vorstellen.

Hàuf muß man ihm auch ein Tabaksklystier mit Salz
geben»
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geben. Ist die Krankheit schon bis zur Entzündung über-

gegangen, so muß man in die obige Vermischung von'

Honig und Ekig, statt des TabakwasserS, ein bis zwei

Loth gereinigten Salpeter in Kleienwasser ausgelost lau«

licht eingeben. Wenn durch diese Mittel das Vieh seine

Gesundheit wieder erhält, so muß man ihm ; Wochen

lang sehr mäßig Futter darreichen lassen. Das natürliche

Gegengift wider die Zeitlosen ist über dieses der Sauer,
smpscr: frißt ein Hornvieh viel von demselben nebst der

Zeitlose, so schadet ihm diese nichts. Zulczt beschreibt

der Verf. ein Werkzeug, womit man sehr leicht die Zwie,
beln der Zeitlosen ausheben, und folglich von den Wiese«

ausrotten kann.

Die Wirkungen des wilden Safrans sind anfangt
denen von der Zeitlose ähnlich: das Vieh schwillt auf,
frißt nicht, ist verstopft; dann wälzt es sich auf der Erde

herum; durch dieses natürliche Mittel heilt sich das Vieh
oft selbst. Nach der Ocfnung findet man in dem Zeitigen

Gewebe unter der Haut viel verdünnte brennbare Luft,
und in der Bauchhö'e eine Menge stinkender Luft einge-

schlössen. Wider die tödtliche Wirkung dieser Pflanze hat
der Verf. folgenden Aufguß nützlich befunden: man koche

s Handvoll frische schwarze Nieswurz in ; Pfund Wasser,

seihe es durch, und thue 2 bis 4 Loth Salpeter und etwaS

Honig dazu. Laxiret dieses Mittel nicht in einer Stunde,
so giebt man die Helfle davon nach: während dieser Zeit
läßt man dem kranken Vieh 4 bis Pfund Blut durch
eine Adcrläße weg, und sezt ihm ein Tabaksklistier, beob-

achtet auch die bei der Kur des Zeitlosengists vorgeschrie-

bene Diät.

Wenn das Rindvieh von dem blauen Sturmhut,
»der der Wßlstwmj gefressen hat, so stellen sich bald

folgende
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folgende Zufälle ein: das Thier wird sehr unruhig, das

Wiederkäuen hört auf, ein großer Durst stellt sich ein,

«s folgt eine Geschwulst, die Augen werden roth, dex

Puls schlägt heftig, zuweilen folgt ein Durchlauf, und

der l-lnrath ist nedst dem Harn oft mit Blut vermischt.

Dach dem Tode hat der Verf. die Eingeweide jederzeit

entzündet, und das Geblüt sehr ausgelöset gefunden. Gegen,

die schädlichen Wirkungen dieser Pflanze schlägt der Vers
folgendes Mittel vor: Man koche ein Maas Mehl von

gemalcnen Wicken oder Bohnen in 4 bis 6 Maas Wasser«

hierein thut mgn ein paar Pfund süße Butter, und giebt
es dem Vieh zu saufen. Dieses Mittel muß man des

Tags zwei bis dreimal ipiederholen, uyd auch eben so oft

folgendes Klistier beibringen: Ein paar Hände voll von
den Blättern der gemeinen Pappeln und dem Wollkraut«
Und eine Handvoll von den Blättern der Nieswurz,'! koche

man jn 2 MaaS Wasser« seihe es durch ein Tuch, nnd

fttze dazu i/ì Pfund Honig und eben so viel Leinöl, nebst

à Loth Bittersalz. Ist dieses abgekühlt, so sezt man daS

Klistier. Wenn Entzündung da ist, so thut man in das

Klistier, und in den Einguß ein paar Loth Salpeter.

Die Zufälle auf den Genuß der schwarzen und weißen

Nieswurzel Gerbernen sind heftiges Purgieren, Verlust
des Appetits nnd des Wiederkäuens, heftiger Durst, Tro?

^ ckenheit der Augen und Nasen. Nach einiger Zeit geht

Mit dem Kothe Blut weg, es folgt Verstopfung, Entzün,

dung, und das Vieh stirbt am Brande. Anfangs hilft
folgendes Mittel: man koche ; - - 4 Hände voll gemeines

Pappelkraut in 2 Maas frischer Milch, koche es znsam,

men, seihe es durch, und setze dazu ein Pfund Leinöl,

oder eben so viel frische Butter. Dieses gebe man dem

Vieh durch ein Harn ein. Diesen Einguß maß man einige

Tage
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Tage täglich ; --4mal xingebe«, und Klistiere ausPap-

pelmilch (Milch mit Pappel» gekocht) setzen. Hat aber

die Krankheit schon einige Tage gedauert/ und ist die

Entzündung da - so koche man z Handvoll Pappelblätter,

eben so piel frische Eibischwurzel in ein paar Maas Wasser,

und lasse ein halbes Maas einkochen, seihe es durch,

thue i -- 2 Lolh Salpeter, und g -- 6 Loth Honig dazu,

und gebe es auf ein - oder zweimal ein. Schlägt der Pult
sehr heftig, so muß man auch zur Ader lassen. Eben

diese» Einguß gebe man auch jn einem Klistier. Außer-

dem muß man das Ahicr während der Krankheit einen

lauen mit etwas Weizenmehl angemachten Trank trinken

lassen, und wenig, doch frisches Futter bekommen. Steht
man aber an dem Uurathe, daß sich die Entzündung in
eine Eiterung verwandelt, so setze man zu dem Einguß

und ins Klistier ungefehr s -- z Loth frischen vcnetiani-

schen Terbenthi».

Die Wirkungen des Wasserschirlmgs, des Wasserfett,

chels, der Wolfskirsche, des Bilsenkrautes, stellen sich gleich

nach dem Genusse derselben ein, und find folgende: dat
Thier verliehet die Lust zum Essen wird feurig und läuft

herum, stoßt mit dem Kopfe an die Krivpen oder an die

Wand. Junge Kälber werden davon schwindlzch. Das
Vieh bekommt eine große innerliche Hitze, nach weichet

sich ein schleimiger mit einem üblen Geruch vermengtet

Auswurf einstellt, und zulezt wird das Nich mit einem

Schweiß befallen. Selten kömmt das Vieh durch den

Geuuß dieser Wanzen um, es sey denn, daß es zu viek

davon genommen habe. Nach Genuß einer dieser giftigen
Wanzen ist der ausgepreßte Saft der Schlehen daâ beste

Gegengift: im Fall dieser nicht zu haben ist, koche man
eine kleine Handvoll von der Wurzel der schwarze« Nich

"
würze



6 Ws U â
wnncl i» einem Maas Wasser, seihe es durch, vermisch

es mit eben so viel Eßig und gebe es ein. Lariert das

Tbier darauf, so ist das Mittel selten zu wiederholen.

Hiernächst betrachtet der Vers, das Gift aus dem

Thierrcich, insbesondere der Natter oder Vwcr, Loluker

jleruz) des Scorpions, und der tollen Hunde und Kazm.'

Der Biß der Natter oder Viper vermsticht bei dem

Hornvieh faule und brandige Geschwüre, es kömmt auch

dadurch zuweilen um. Der Verf. räth wider dieses Gift
das Unterbinden des gebissenen Theils, darauf muß man

.Mit einem Dorn, oder mit einem glühenden Eisen, oder

mit einer großen Nadel die Wunde stechen und schneiden,

daß sie mehr blutet : alsdann soll mamlebendiges Flügel-
werk, Hüner:e. in 2 Theile schneiden, und sie so warm
als sie sind, auf den verwundeten Theil legen. Zeigen

ßch Geschwüre, so muß man sie mit folgender Salbe ver«

binden : 4Loth Terpenthin, r Loth Honig, 1/2 Quentchen ge-

brannten Alaun, Loth Quccksilberniederschlag, alles wohl

Mer einander gemischt. Beiläufig verwirft hier derVcrf. das

Vom Prof. Wintert so hoch gepriesene Gegengift welches aus

dem mitArabischemGummt gcmifchtenQuecksilberund gelben

Enzian besteht. Die Ringelnatter (Lolàr Mrnx) hält
auch der V. für unfchädlich.

Der Stich des Skorpions ist dem Zugvieh vorzüglich

sm Maule, an der Nafe, nahe bei den Augen, und

Hesonders in den Ohren gefährlich. Der gestochene Theil

schwillt auf, ja bei Kälbern geht die Geschwulst oft in
Eiterung über. Der Verf. preißt als das beste Mittel
Kuhfladen, oder Skorpionöl. (Sollte aber diefes Ocl

mehr Kräfte besitzen als gemeines Leinvl? Zeigen sich

Geschwüre,
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Gêsàn'à so muß obiges Oel mit einer. Salbe, die

aus 2 Theilen frischem Terpentin, und einem Theil Honig
besteht, verbunden werden.

Wider den B's; der tollen Hunde und Katzen ist,

nach dem Verf. das beste Mittel, den vcrlezten Theil
mit einem glühenden Eisen zu brennen, und alsdann fol-

gcndcn Umschlag darauf zu legen: t Pfund Sauerteig/

Mit warmem Wasser eingeweicht, vermischt Mit z gevret«

tenen Zwiebeln, und 1/2 Loth pulverisierten spanischen

Fliegen. Dieser Umschlag muß off erneuert, und so lange

gebraucht werden, bis die Wunde zu eitern anfängt, und

der Schorf ganz abgefallen ist. Darauf kann die bei dem

Skorpionstich angepriesene Salbe bis zur völligen Heilung
gebraucht werden.

Endlich betrachtet der V. die Krankheiten, welche

das Vieh nach dem Genuß des ungesunden Wassers bc-

fallen. Dahin rechnet er das Pfuzenwasser, worinn Gras
wächst, welches im Frühjahr mit einer Torsthonerde (diese

Erde ist uns unbekannt! überzogen ist. Das Wasser

muß dem Viche zum Trank dienen, und das Gras wird
aus Hunger gefressen« Mit diesem Wasser soll nach des

V. Behauptung groß und kleines Hornvieh durch das

Einschlugen der Lcderegcl (LâZola KeMics T.). krank

werden, nachdem mehr oder weniger solcher Wasserthiexx

in die Leber kommen. Allein erstens ist cS izt erwiesen daß

die Lebercgel nicht im Wasser außer dem Leibe der Thiere
gefunden werde, und daß der von dem Lmnee als dis
kalciola beschriebene Wurm von der währen Leberegel

weit unterschieden sey, und zweitens würben die in den

Magen gefchluckten Würmer, vermöge ihrer Größe, gewiß

nicht m die Leber kommen können. *) Es kann folglich
die

7> Dieser Grund gilt dennoch nicht von den kleinen nner»
wachsnen Leberwürmern. S, des Samml. St. «. n»
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die Egàinkheit nicht aus derjenigen Ursache entstchenj

ws sie der Verf. herleitet. Uebrigens geben wir gerne zw

daß das faule Wasser dem Vieh Ungesund sey. Der V.
schlägt int Anfang der Krankheit auch einen abführenden

Einguß aus einer HaUdvol! NießwUrz und 4 Lbth Bitter»

salz, mit 1/2 Maas Wasser geköcht, vor. Zweitens sind

diejenigen Wasser, welche über den àfstein laufen, und'

viel davon aufgelöset bei sich fûhrên, ebenfalls dem Viche

sehr schädlich. Wo das Vieh dergleichen Wasser täglich

trinken Muß, da ist es allezeit schwach. Das beste Mittel
ist, wenn man kein anderes Wasser hüben kann, das

ZVasser über Holz abkdchen zu lassen, da sich dann der

TufsteM niederschlägt. Noch schädlicher sind die Wasser,

Welche über Mctallklüfte laufen Und oft eine beträchtliche

Menge Erz mit sich führen. (Ans dem Leipziger Magazin

M Naturkunde, Mathematik und Oekonomie. 4. St. 1781.)

Del aus den Rernen der Weinbeeren.

Zu Rom in eine kleine Schrift heraus gekommen, in
Welcher eine neue Erfindung beschrieben wird, das Oek

«us, den Kernen der Weinbeeren zu pressen wovon 10«?

Pfund 7 und ein halb Maas Oel geben, welches zum
Gerben, Färben u. s. w. gut zu gebrauchen ist, zauch

fthv gui brennt.
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